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Friedrich-Martin Geiß

Praxiısnahe Ausbildung
Bedeutung der Praxis im 5tudium Fachbereich Religionspädagogik (Diakonie
und Kırchliche Dienste) der Evangelischen Fachhochschule Hannover * )

Die Frage, ob dıe Ausbıldung Fachbereich Religionspadagogik (Diakonie
un Kırchliche Dienste) eher als S5tudium Oder als Berufsausbildung zu 1a
nen-Beruf verstanden wird, wırd un Dozenten haufig gestellt S5Je geht meılst
VO der Vorstellung dUus5, dal eın Studium eine zweckfreie Angelegenheit sel,
dıe [[Ur uUurc den eiınzelnen S5Studenten gesteuert durch Ihn bestimmt wird
Prufungsordnungen und Praxisbezug werden dann als lastıges Beiwerk aNngese-
hen [)as Studium soll verstanden, der eIgENeEN Weiterentwicklung und
Selbstfindung dıenen. DITz Berufsvorbereitung wıra ZUuUr Nebensache.
Wırd dıe Berufsausbildung als OüOrımares Zıel verstanden, sollen Theorien ETW
der Sozlalwissenschaften MUurTr INSOWEIT gelehrt werden, als sIEe fur dıe Praxıs des
Berufes notwendiıg sind 'es fuhrt einer Einengung und eiınem [1UT sehr Q6 -
ringen Curricularen Spielraum fur dıe entsprechenden humanwissenschaftlichen
Facher. DIie Wıssensvermittliung und dıe Umsetzung dieses Wıssens eiwa Im
Fach Theologıe Oder Melıgionspadagogik hatte dabe!ı einen vergleichsweise ho-
hen Stellenwert. In der Lehrntatigkeit Im RNahmen des Studiums stellt sıch diese
Frage nach Berufsausbildung Oder S5tudium jedoch Kaum SIe Jaftt sıch weder in
der eiınen noch In der anderen Rıchtung Klar Deantworten. Man kKann aber der
Frage nachgehen, welchen Praxıisbezug, welche Desonderen praktıschen Deruts
vorbereıtenden Anteıle InNne Ausbildung hat und wıe sıch Jjese Im Studium QUS-
wırken. 1es5 SOl [(1U In mehr beriıchtender Form geschehen, wobe!ı besonders
dıe Frage untersucht ırd welche olle Oder Funktion dıe Praxıis und Berufs-
vorbereitung in dıiesem Fachhochschulstudium hat
Vor dem Studium im Fachbereich Religionspädagogik (Diakonie und INCc|
lıche Dienste) legt in der egel e1n halbjahriges Vorpraktikum, das In ırchli
Chen oder dıakonıschen Einrichtungen abgeleıstet wird Außerdem verfugt der
großte el der Studenten uber langere Erfahrungen mıt ehrenamtlicher atigKelt In der Kırche. DIT- jungen Menschen haben ;jdas Arbeıtsfeld Kırche kennen-
gelernt Sjie KOomMMen mır estimmten einstellungen und Erfahrungeni Sie sind
oft hochmaot:viert un en fest das Berufszıel ‚„Dıakon"” vo Augen
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Im Grundstudıum wiırd versucht, diese erlebte Praxis teilweise reflektieren.
Ies geschieht In einem Einführungsseminar un dann besonders Im ersten und
zweiten Semester Im Rahmen des berufsorientierenden Seminars. Jer wırd
versucht, die gegenwartige Berufswirklichkeit des Diakons untersuchen. J1es
führt beı den Studenten Einsichten und einer theoretischen 1a
rung der bisher erlebten Praxis. F kann jedoch auch dazu füuhren, daßl diese
erlebte Praxis verdräangt ırd amı Traume, Wunsche un Hoffnungen wieder
Platz greifen konnen. Die Kırche als Gemeinschaft nier ihrem Herrn Jesus
Christus ırd als moögliche ıdeale Gemeinschaft entwickelt,uqd dıe Jungen Men
schen versuchen, dies auch In ıhrer Studentengruppe leben
Die Aufnahme der haufig uen theologischen und humanwissenschaftlichen
rkenntnisse fuhrt jedoch auch einer erhe  ıchen Verunsicherung des Stu
denten. Friebte Praxis und das Idealbild VO\|  - ‚‚ UuNSerer geglaubten un gelebten
Kırche‘‘ wird angefragt un untersucht. In dieser Situation werden die Studen-
ten jedoch schon mııt der realen Praxis etwa beı Besuchen VO  > Gemeilndedia
konen Im Kahmen des „‚berufsorientierenden minars” oder bei Hospita
tionen Im Konfirmandenunterricht Im Rahmen der religionspadagogischen
Lehrveranstaltungen konfrontiert. In das Studium, das zur eigenen Klarung
e{wWwWa ın Glaubensfragen beitragen soll, greift die PraxIıs hınein miıt der Forde
rung, gerade diesen Glauben nach außen e{wa gegenuber den Konfirmanden
vertreten. Jer entste INe Spannung, die haufig kaum aufzulösen ISt Diesen
gegensätzlichen Anforderungen Ist 1NUr schwer standzuhalten und [Ta muß
auch fragen, ob dies wirklich sachgemäß ist'
Im Bereich des Grundstudiums während der Vorlesungszeit siınd jedoc diese
Anteile, bezogen auf das gesamte Lehrangebot, relatıv gering. SIe zeigen aber bel
den Studenten deutliche Wiırkung. Die Bildung VO!|  z Zielvorstellung un die
Kenntnis verschiedener theoretischer Konzepte halten jedoch letztlich dıe
erhan Gegen EFnde des Grundstudiums der tudent In der Rege! auch
schon inhaltlıche Schwerpunkte,und seIinNe besonderen Interessen bestimm-
ten Fachern werden eutiuc

In der vorlesungsfreien Zeit nach dem zweiten Semester ird jedoch Vo Stu
denten eın Freizeit- oder Diakonie  raktikum erwartet ıer hat sıch QUd
Person der Praxis wieder stellen. er kann ıhr nıcht ausweichen. Im Freizeit-
Praktikum arbeitet beispielsweise mıt In eıner 14 tägigen Sommerfreizeit $ur
Jugendliche. Dabeiı werden VO! ıIıhm schon Draktische Fahigkeiten (Gruppen-
führung, Spielen, Autfsiıchtsfunk tiıonen USwW.) Haufig MUu der Student
lernen, einer ıhm remden Gruppe Beziehungen aufzunehmen.
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Alternativ dazu ISt eın Diakonije -Praktikum (Dauer Wochen) moOglich. 1er ar-
beitet der Student In einer diakonischen Einrichtung (verhaltensgestörte Ju
gendliche Arbeiıt miit Behinderten, Seemannsmission) mıt und erlebt MeUe An
forderungen un Praxiseindrucke. [DIie Auseinandersetzung mır Not un Leid
trıtt hier In den Vordergrund. Durch Ine Auswertung ZL Beginn des dritten
emesters wiırd Versuc diese Praxiserfahrungen grundlıch aufzuarbeiten und
in den welteren Verlauf des Studiums ZU Integrieren.
och deutlicher lassen ıch dıe Praxiseindrücke Ende des dritten Semesters
qusmachen. Der Student hat dann eın zweimonatiges Gemeindepraktikum hin
ter sıch [Dieses Praktikum wird In eiıner Kırchengemeinde abgeleıstet. Der Stu
dent lernt @] in der Regel eINe 1ICUE Kirchengemeinde, eine Mitarbeiter-
schaft un bestimmte kırchengemeindliche Zielgruppen Kinder Erwachsene,
Jugendliche) kennen. Er hat mıt Ihnen zusammengelebt und miıt iIhnen gearbeı-
tei Er hat sıch erprobt In unterschiedlichen Arbeitsformen. Fr hat seine fach-
IIchen und pDersöonlıchen Starken und Schwächen erfahren. Seit Jahren werden
diese Erfahrungen mıt den Studenten des dritten S5emesters In einem Seminar
‚„‚Auswertung des Gemeindepraktikums”‘ bearbeitet. Bestimmte, Immer wieder-
kehrende Grunderfahrungen der Studenten lassen sıch @] generaltisieren:

Dıe Mıtarbeiter der Kırchengemeinde erwarten VO| Gemeindepraktikanten
schon Onkrete Auswirkungen des Grundstudiums. Sie trauen dem Studen-
ten un fordern auch VO| ıIhm praktısche Fäahigkeiten (z  ® Im
Konfirmandenunterricht). Demgegenüber erlebt sıch der Student als halb
ausgebildet, der 11UTr diıe Halfte $e1INes Studiums bısher durchlaufen hat
Dem tudenten wiırd deutlich, daß die Anforderungen VoO allem In den Be-
reichen Theologie un Religionspadagogik hoch sind Er spurt Defizite, die

unbedingt in dem iIhm noch verbleibenden Studium ausgleichen mochte.
Die Mıtarbeiterschaft der Hauptamtlichen In der Kirchengemeinde ırd be
wußt erlebt und den Forderungen un Moglichkeiten des Evangeliums

Haufig wiırd e] VO  - den Studenten schmerzlich empfunden,
daß eın Austausch uber Glaubensfragen e{wa In der Mitarbeiterschaft kaum
stattfiındet (Dies fuhrt Enttäuschungen und Resignation. s konnen aber
auch hiıer uberhohte Erwartungen des Studenten Im Spiele sein. Häufig ırd
nach der Funktion VO Miıtarbeiterbesprechungen In der Kirchengemeinde
gefragt.
Immer wieder wird den Studenten deutlıch, daß sSIie Zielvorstellungen für ıhr
Praktikum entwiıckeln sollen. Haufig haben SIe Im Gemeindepraktikum PT-
Tahren, wıe wichtig Ist konkrete Zielsetzungen fuür die einzelnen Arbeits-
schwerpunkte ın der Kirchengemeinde haben In dieser Vielfalt der Ge
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meindearbeıt muß der Praktıkant außerdem Sschwerpunkte fur speın recCc
kurzes Gemeindenrakti:kum setizen

Gerade diesen Erfahrungen wırd deutlıch, daß dıe Intensitat der Praxis sıch
auf die Planung und Gestaltung des welteren Studiums auswirkt Die Praxiser-
fahrung ermoOglıcht dem Studenten, dıe eigenen fachliıchen und auch Derson
lıchen Defizıte erkennen. F S schlagt sıch nıeder n der Forderung nach ande
re oder zusatzlıchen Lehrveranstaltungen In den unterschiedlichen Fachern
FSs hat auch haufıg ZUT Folge, dafß der Student sıch eEUe personlıche Studıen
schwerpunkte [)ıes hat Auswirkungen auf dıe Wahl des Projektes, das iIm
Hauptstudium begonnen wird. Im Projektstudium Dauer 1/4 Jahre) ent

scheıidet sıch der tudent füur eiınen Praxisschwerpunkt (z  0 Altenarbeıt, offe
MNe Jugendarbeit, Kinderarbeit) un arbeıtet mıt einem Dozenten
und einem Praxisanleiter dUS$ der Projekt-Kirchengemeinde in einer Lerngruppe
Vo G Studenten. Der Vorte!1l dieser Arbeıtsform ISst, dal eın direkter Praxıis-
Theorie-Bezug hergestellt werden kann Durch Ine Arbeıtsfeldanalyse, durch
die Draktısche Arbeiıt D  or Ort‘ un dıe standıge Reflexion wır d InNne Aufarbe!ı-
tung der Praxiserfahrungen ermodglıcht. Der Student muß In der Rege!
Stunden In der Woche mıft konkreten Zielgruppen (Jugendliche, Kınder Sw.)
n der Kırchengemeinde arbeıten. Insgesamt ste 1/3 der wvOöchentlichen Stu
dienzeilt Im Zeichen des Projektstudiums. Die Fragen AUS der Projektarbeıt WeTr

den uch in dıe theoretischen Lehrveranstaltungen des Hauptstudiıums eınge-
bracht un dort bearbeiıtet.
Aus dem bısher Geschilderten wırd deutlıch, daß In diesem Fachhochschul-:-
studiıengang dıe Erfahrungen der Praxıs dıe theoretischen Lehrveranstaltungen
In einem erheblichen Maße beeinflussen. Sıcher sınd uch dıe Zielplanungen In
den einzelnen Fachern auf dıe beruflichen Notwendigkeıten abgestellt. ME
dıe erlebhte Praxıs des Studenten werden .dıese Zielvorstellungen ber Immer
wieder krıtiısch befragt,und dıes fuhrt Veranderungen In dem Lehrangebot.
Wıe schon anfangs erwahnt, Iaßt sıch dıe Frage ‚„„Berufsausbildung” Oder Stu
dıum ““ nıcht schlusstg antworten Jedoch mochte IC fur ıne Erweiterung
der Studienmoglıchkeiten hıer pladıeren. Fs ıSst csehr wichtıg, daß ımm Hahmen
dieses Kurz-Studienganges dem tudenten genugend Haum bleıiıbt seIıne
theologıschen Fragen, seıne Glaubensfragen un dıe Eerfahrungen mıf wichtigen
humanwissenschaftlichen Frkenntnissen (z.B Soziologıe, Psychologıe) AUS-

reichend Klaren un verarbeıten. Dabeı hat der Student dıe einmalıge
Chance, dies in einer jebendigen, uberschaubaren LerngemeInschaft VO| gleich-
gesinnten Studenten erreichen. [)as standıge Fıiınwirken der Praxıis annn auch
Nachteile für INe Selbstklaärung ım Studıum en
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Andererseits sınd auch wiederum bestimmte Kompetenzen für die berufliche
Ausbildung notwendig. Etwa ıne Gruppenleitungskompetenz, die Im Bereich
des Faches ‚„„‚Methodisches Arbeiten mıf Gruppen‘‘ erreicht werden kann 1e$
ISst fur die fachliche Arbeit der Absolventen besonders wichtig. Dabe! sınd die
weilteren Ziele des Studiums, das ine ‚„theologisch -pädagogische Berufsbe
fahıgung" erreichen soll, wichtig. ‚„Die Absolventen des Fachbereiches erhalten
Ine spezifisch theologisch :pädagogische Ausbildung fur Ihren spateren Berufs-
vollzug: z.B fur Kinder-, Jugend und Elternarbeit, fur dıe Arbeit mıf alten
Menschen, fur Kındergottesdienst, fur Konfirmandenunterricht, fur nebenberuf-
Iıchen Religionsunterricht. Die Absolventen sollen Ine Aufgabe darın sehen,
auch fur Menschen da serin, dıe keiınen Zugang ZU tradıtionellen emeınde
leben haben Sie erwerben In der Ausbildung VOr allem ler Berufsbefähigun-
gen, dıe Ihnen die notwendige Beweglichkeit auf dem dıfferenzierten kırchli-
chen Arbeıtsfeld ermogliıchen:

Die Befäahigung fur Bıldung und Unterricht dem Aspekt der Vermitt-
lung wichtiger Inhalte Dıblıscher Überlieferung und christlichen Glaubens.
Die Befahligung fur Aufbau, Anleitung und Begleitung von Gruppen In Kır
chengemeinde und Nahbereich kırchlichen Einrichtungen un Werken
der Diakonie.
Diıe Befahrıgung füur Organisation und Koordination VO| Veranstaltungen und
Aktıvıtaten unterschıedlicher Gruppen Im kırchlichen Bereich
Die Befahigung, dıe Gemeinde auf Offene und verborgene Notsituationen
aufmerksam machen SO WIEe Möglichkeiten der Hılfe entwickeln un
wahrzunehmen ‘‘
aus der Studienordnung fur den Studiengang Religionspädagogik (Diakonie
und Kırchliche Dienste) der Evangelischen Fachhochschule Hannover
VO 09_ 04

Diese Zielsetzungen unterstreichen wiederum starker die beruflichen Fahigkei-
ten dıe durch das Studium erreicht werden sollen.
Fur dıe Entwicklung der eıgenstandigen Persöonlichkeit SOWIe fur die beruflichen
Kompetenzen ist jedoch besonders wichtig, daß der Student lernt, selbstän-
dig werden und sıch fur seın eigenes Lernen verantwortlich wissen. azu
stehen die vielfaltigen Möglichkeiten des Wahlpflichtangebotes In den versc  1e-
denen Fachern Zur Verfügung. ıer heißt es, sich entscheiden und auch
Schwerpunkte Im Studium setzen Dieser Bereich der Selbständigkeit und
des eigenverantwortlichen Handelns ISst fur die spatere berufliche Arbeit beson-
ers wichtig. er Kunftige Diıakon muß lernen, Lern- un Arbeitsschwerpunkte
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selbständig ZU setzen, damit erfolgreich In seinem eru tatig werden kannn
1e$ soll und muß in einem praxisnahen Studium eingeubt werden.

1e5 alles ırd dann versucht, Im Berufspraktikum, das sıch dıe Dıplompru
fung anschließt, praktisch MmMzZzZUusetze: In der Rege! erlebt der Absolvent In
den ersten Monaten des Berufsprakti:kums Ine deutliche Veranderung. Er
spurt, daß stimmte Anforderungen MNUu auch fachlich und persönlıch erful
len muß } wachst in der Regel seın Selbstwertgefuhl, und wird deutliıch
daß bestimmten Menschen un Menschengruppen gebraucht iırd Im
Rahmen der SUDervisiOonN, der Studienwochen und Lehrangebote des Berufs
praktikums hat die Moglichkeit, die erfanhrene Praxis grun  IC reflektie
rE

Insgesamt konnte hier MUur eın kurzer Überblick gegeben werden FS ırd deut
lıch, daß die Praxis eine wichtige un  108 Im Rahmen des udıums hat
Daneben sollten die Möglichkeiten, die eın tudıum ZuUr Selbstfindung bietet,
jedoch niıcht unterschätzt werden

+ ) al e D k Hestsehr1ıT der EFvangelıschen WEaCHNÖOCHSCHN=-
SS HannOver a
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FACHH  SCHULE
T Religionspädagogik

1akonıe und Kirchliche Dienste

Berufstätigkeıit als Diakon /Diakonin In Kirchengemeinden, kiırchlichen un diakonischen Einrichtungen_

Kolloquium
Vom begleitetes 12monatiges
Berufspraktikum
VOT allem in Kirchengemeinden

Schulpraktikum

rojekte
ZU eispiel:

Arbeıt mit Kındern
Offene Jugendarbeit
JugendgruppenarbeitB e Arbeıt mıt Erwachsenen
Arbeit mıiıt Ausläandern
Besuchsdienst
Arbeit mıit alten Menschen7 ;

l Diplom- Vorprüfung n
Blockpraktikum
Wochen In der Kirchengemeinde

Das Grundstudium vermittelt theoretische Grundkenntnisse
In verschiedenen Fachern Z Theologie, Religions
padagogık, Padagogık, ec| Psychologie, Soziologie),
fuüuhrt In Arbeıtstechniken eın und ermoglicht eıne Orientie:Brung auf dem kırchlichen Arbeits und Berutsfeld

K men
Aufnahmeverfahren

noch oder Onate
orpraktikum

£veeijährige
mit Zusetzprüfungen Fachoberschule A  D Gymnasiums

OrsetZuUung ıch Wirtschaftsgymnasium
Gletich wertigkeitsbe-
scheinigung
Bezirksregierung PW v R a  VE M E A AT
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